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Die silberhältigen Mineralien auf der griechischen Insel Melos. 
Von Dr. A. K. Dambergis, Divisions-Chef im Finanzministerium in Athen und Professor rler Chemie. 

Die Insel Melos in der vielgenannten Kykladen- 1

1 

10° 0 Blei sich finden, steil!t der Gehalt an ~ilber von 
gruppe ist eine jener Inseln, welche in Bezug auf 350 g bis nahe 2000 g in der Tonne der erzführenden 
Bodenbeschaffenheit und Bodengestaltung ein besonderes ' Masse. 
Interesse in geolog-ischer Beziehung gcwiihrt; denn nicht Nach den von mir zu diesem Zwecke im Labora­
nur, dass die Resultate vulcanischer Ausbriiche aus litn:rnt torium der militärischen Schule zu Piräus abgeführten 
verg'angenen Zeitrllumen in verschiedenen Abstufungen Analysen hat es sich gezeigt. dass alle diese silber­
heobachtet werden können, gewahren wir noch überdies, führenden ~laterialien in vier Kategorien zerfallen, von 
dass die rnlcanische Thlltigkeit auch noch bis beute un- denen die erste und beziehungsweise die reichste un­
unterbrochen fortdauert, und zwar in gewissen Phänomenen. geföhr 11 l 0 

0 Blei enthält mit 900 bis 1000 g Silber; 
Beweise hiefitr sind die vielen, an manchen Stellen der die folgenden drei Kategorien enthalten im Durchschnitte 
Insel herrnrsprudelnden heissen Quellen, da8 Aufsteigen 500 .</ Silber mit 1 "io Blei. 
von Schwefelwasserstoff und Kohlenslluredämpfen, dann Das so g-eartete Yorkommen von Silber in die~en 

das Aufsteigen von heissen Lufö;üulen an mehrerem : Mineralen führt uns zu folgender Cmwandlungs-Hypo­
Pnnkten der Insel, an welchen die Bodentemperatur mehr ! these: Die ursprüngliche Triinkung oder Imprägnation der 
:tls (i0' C' betrllgt. Aber auch in mineralogi,.:cher Hin,.;icht trach~·tischen , thonigen und harytischen (;e;;teine mit 
besitzt die genannte Insel eine besondere \\"ichtigkeit. 1 dem )!enannten edlen ~Ietalle erfolg-te un,.:treitig durch 
Das Vorkommen rnn Erzen und nutzbaren Oesteinen metallische Dämpfe, wel<'he aus dem Innern der Erd­
und deren s~·;:ternatische Gewinnung bringt nicl1t nur den kruste aufgestiegen , znr Bildung rnn silberhältigem 
Bewohnern der Insel selbst. sondern auch dem Staate Schwefelblei .Anlass gegeben haben. Die solehergestalt 
einen µ-anz ansehnlichen Xutzen ein. erfolgten Schwefelverbindungen von Blei und Silber 

In erster Linie gind c,; die ~ehwefelerze. welche wurden später und hi"chst wahrscheinlich durch einen 
seit l~ti2 Oegenstand eines sehr lebhaften Bergbau- sehr langen Zeitraum der Einwirkung von salzs:rnren 
betriebes geworden sind: sie treten in einer his 10 m Dämpfen ausgesetzt. Diese Diimpfe, das gewühnliche 
mächtigen Impriignationszone in einem poriisen Trachyte Product vorausgehender vuleauischer Phänomene, wandelten 
auf und entlwlten im Durchschnitte :lf> 0 : 0 Schwefel; diese die Schwefelverbindungen des Bleies und SillJers in ('hlor-
Erze werden an Ort und Stelle verschmolzen und geben Yerbindung-en um, wozu. wie bekannt, das Schwefelblei 
iilhrlich 2 000 000 l..~g Schwefel. welcher fast ausschliesslich sehr geneigt ist, während das SchwefelsillJer den Chlor­
in Griechenland hei der W eineultur seine Verwendung dämpfen Hlngeren Widerstand leistet. 
findet. Xach der auf diese Weise erfolgten Cmwandlung 

Der g-rieehische Staat betreibt in eigener Regie . der Schwefeh·erhindungcn in Chlorrnetalle erfolg-te spiiter 
einen $teinhrueh im porii,.:en Trachyte zur Gewinnung 
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die .Auswasehun)!" der letzteren aus den (;esteinen durch 
von ~hihlsteinen, welche einen jährlichen Gewinn rnn Wässer . innerhalh welcher wieder das leichtliisliche 
t>O uno Frcs abwerfen. - Ebenso betreibt der Staat Chlorl>lei fortgeführt wurde; das durch die :<alz;.:auren 
den .Abbau eine" sehr g-rossen Gypsstoekes. welcher bei Diirnpfe in Chlorsilber umgewandelte Schwefelsilber blieb 
seiner Heinheit eine ausschliessliche Yerwendunir bei der jedoch ungelüst in den trachytischen, thonigen und 
im Oriente :;o helicbten Bereitung des Harzweines findet; barytischen )laterialien zurück. 
der Staat gewinnt dahei jährlich ungefähr 8000 Frcs. Zur l'nterstützung- dieser H~·pothese , welche das 

Die Prirntthiitigkeit andererseits beschäftigt sich Yorhandensein von Silber in den (~esteinen und dem 
mit der bergmännischen Gewinnung rnn Manganerzen Baryte der Insel )[elos erklären ;:oll, fiihre ich das Z11-
11nd beschäftigt dabei ungefähr -!00 Arbeiter. nie Erze sammenYorkommen rnn 8ehwefel,.:ilber und Chlorsilber in 
enthalten rnn 40 bis G0°/n Mangan und werde• nach einem und demselben ~tiickt_ Gestein oder Baryt an, 
ver8chiedenen Liindern ausgeführt, woselbst sie zu Ferro- ferner das Yorkommen rnn silberhitltigem Bleiglanz in 
mangan Yerschmolzen werden. Yon diesen Erzen werden dünnen Scbnilren und in schmalen Klüften in eben diesen 
.iährÜch mindestens 2000 bis 3000 t im Werthe von Gesteinen, welcher Bleiglanz yon den salzsauren Dämpfen 
iO 000 bis 100 000 Frcs gewonnen. unangegritfen und demnach auch unverilndert znriick-

Das weitaus wichtigste jedoch \'On allen nutzbaren geblieben ist. 
Yorkommen auf der Insel Melos ist die vor vier .Jahren Yersuche zur lohnenden Extraction des Silbers aus 
;?emachte Entdt ckung von silberhältigen Mineralien und diesen traehytischen, thonigen und barytischen Materialien 
Gesteinen. - Zuerst sind es poröse, sehr zum Zerfallen wurden bereits \·ielfach von der französischen Gesell­
geneigte trachytische Gesteine, dann sind es Thone und schaft für Bergbau und Hiittenbetrieb am Laurion abge­
~chliesslich dichte und krystallinische Baryte, welchP nur führt und zeigten hiefür den nassen Weg als den 
eine 'ierhältnissmässig geringe Menge \'On Blei, dafür kürzesten und zuyerlässigsten. 
aber eine desto grössere Menge von Rilber in sehr Zuerst erfolgt das Rösten der sil!Jerhältigen 
fein zertheiltem, dem Auge nicht sichtbarem Zustande )[aterialien in pulverförmigem Zustande in Flammöfen 
enthalten; denn während in diesen ~lineralien höchstens mit Kochsalz, um die in den Erzen zurückgebliebenen 
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Reste rnn :-ichwefelsilber in Chlorsilber überzuführen. 
Das Röstgut wird weiters einer heissen concentrirten, 
wässerigen Lösung von Kochsalz übergeben. Aus dieser 
Lösung wird nun das Silber durch Schwefelnatrium aus­
gefällt, wobei sich das Silber alR Schwef.elsilber nieder­
schlägt. Die übrigen noch in der Lösung zurückbleibenden 
Rcbwefelmetall-"' erbindungen werden, nachdem das Silber 
·entfernt ist, mit Leichtigkeit nach bekannten Methoden 
gefällt und abgeschieden. - Ebenso erfolgt die Reduction 
des Silbers aus seiner Verbindung mit Schwefel ohne 
besondere Schwierigkeiten. 

Nach den bisher in kleinen Quantitäten mit diesen 
silberhältigen Materialien abgeführten V ersuchen gewährt 
diese Methode ein Ausbringen rnn 60°, 0 des durch die 
Analyse nachgewiesenen durchschnittlichen Silhergehaltes 
\ron 300 g aus einer Tonne des Rohmaterials, von 70'J 1

0 , 

wenn da-: Material hiernn 400 bis 700 g enthält, und 

85°· 0 wenn im Rohmaterialc pro Tonne 1000 g Silbe„ 
vorhanden sind. 

Die erfolgreichen Versuche haben den Anlass zu 
einer sehr lebhaften Durchschürfung der Insel Melos 
nach allen Richtungen gegeben , welche meist von 
günstigen Erfolgen begleitet waren. Das Vorhandensein 
dieser silherhältigen Mineralien wurde sowohl im west­
lichen , wie im östlichen Theile der Insel, vornehmlich 
aber in den Punkten hagia Triada, Marabilia und Apollonia 
nachgewiesen; nach einer oberflächlichen Schätzung zu 
urtheilen . dürfte die bis jetzt bekannte Menge mehrere 
Millionen Tonnen betragen. Daraus geht mit Gewissheit 
das Vorhandensein von colossalen Mengen von Silber her­
vor, deren berg- und hiittenmännische Gewinnung nicht 
bloss den ünternehmern seihst, s•mdern auch den Bewohnern 
der Insel. und schliesslich auch noch dem Staatsschatze 

' enorme Einnahmen verschaffen "'erden. A. G. 

Notizen für das Hüttenlaboratorium. 
II. i) 

Von Otto Vogel. 

VII. Bestimmung von Aluminium in Ferroaluminlum und 
Aluminiumstahl') nach A. Ziegler. 

Ferro a l u m in i u m, das im wesentlichen aus Eii!en, 
Aluminium. Mangan. Silicium und Kohlenstoff besteht 
und unter Garantie des Gehaltes an Aluminium verkauft 
wird. kann ganz iihnlich dem Ferrochrom (\·gl. III, Seite 
lfiH) analysirt werden. In der Regel wird 10°/0 Ferro· 
aluminium rnrwendet, von welchem 1 /~ bis 1 ,q der fein 
gepuh·erten und gesiebten Sub;itanz genügt. Man gibt 
<liese Menge in einen, etwa zur Hälfte mit reinem, zuvor 
ge~chmolzencm und gepulrnrtem Natriumbisulfat gefüllten 
Platintieg-cl und erhitzt, wobei man nach 1 Stunde 
schwachen ~chmelzens stärkere Hitze gibt. Das :'llctall 
wird bald geliist (mit Ausnahme der entstandenen Kiesel­
säure). Die Schmelze wird nach dem Erkalten in siedendem 
Wasser gelöst, die Kieselsäure nach dem Filtriren und 
Auswaschen mit 10/0 Salzsäure bestimmt und mittelst 
Flusssäure und Schwefelsäure auf ihre Reinheit geprüft. 
-Ein hiebei rnrbleihender wesentlicher Rückstand wäre 
nachmals mit saurem Xatriumbisulfat aufzuschliessen, in 
Wasser zu lösen und der Hauptmenge zuzufügen. Die 
Rchmelzlösung wird, am besten nach Rein bar d t 
mittelst unterpbosphorigsaurem Natron (10 cm 3 einer 
Lösung rnn 1 :Ka H~ P2 0 2 • 2 H2 0) desoxydirt (den 
Endpunkt der Reaction zeigt Rhodankalium an), durch 
.aufgeschlämmtes Zinkoxyd in geringem U eberRchusse die 
Thonerde gefällt, filtrirt und diese Operation nach Lösen 
-der ersten Fällung in Salzsäure wiederholt. Das die 
Thonerde enthaltende Zinkoxyd wird nun in Salzsäure 
gelöst und daranil das Aluminiumhydroxyd mittelst 
Ammoniak doppelt gefällt. Die Thonerde, welche manch­
mal noch wesentliche Mengen Zinkoxyd, bezw. Eisenoxyd 
-enthält, wird nach dem Glühen durch anhaltendes 

1) Vgl. diese Zeitschrift, Nr. 13, Seite 152 bis 154 des 1. J. 
2 ) Vgl. Nr. 13, Seite 152. 

Schmelzen mit Natriumcarbonat von den Yerunreinigungen 
befreit. Um den grössten Thcil des Aluminiumoxydeii zu 
reinigen, fällt man dasselbe aus der alkalischen Schmelz­
lösung zweckmässig durch Einleiten rnn Kohlensäure, 
muss aher nach dem Filtriren ansserdem, nach An­
säuern mit Salzsäure, mit Ammoniak fällen. Die Nieder­
schläge werden auf den Filtern in Salzsäure gelöst uud 
die vereinigte Aluminiumchloridlö;mng, wenn sie keine 
Kieselsäure mehr enthitlt, mittehü Ammoniak und Chlor­
ammonium endgiltig niedergeschlagen. Hiebei kann die 
Chlorammonium enthaltende Lösung, wenn sie einige 
Zeit erhitzt ist, durch Zersetzung des Ammonsalzes noch 
stark nach Ammoniak riechen, jedoch selbst bereits sauer 
sein. Verfa8ser versetzt desshalb die ganze Lösung vor 
dem Fällen mit einigen Tropfen reiner filtrirter Lack­
muslösung und kocht, unbekümmert um den Geruch, so 
lange in der Porzellanschale, bis das rein blau gefärbte 
Aluminiumhydroxyd eben beginnt, einen violetten Stich 
zu bekommen. Hiedurch vermeidet man, dass vom Nieder­
schlage weder durch iiberschiissiges Ammoniak, noch 
durch sich bildende Salzsäure etwas wieder gelöst werde, 
und ~rzielt somit vollständige Fällung. Man verdünnt 
dann mit heissem Wasser, lässt absitzen, decantirt noch 
mehrmals und filtrirt. 

A l um in i ums t a h 1 kann in derselben Weise analysirt 
werden , nur muss man 5 bis 1 0 g in Arbeit nehmen . 
Da sich ferner Stahlbohrspäne in der Schmelze mit 
Natriumbisulfat nicht leicht zersetzen, so kann man den 
Stahl auch in Salzsäure lösen , die Kieselsäure durch 
Eindampfen zur Trockne abscheiden, mit verdünnter 
Salzsäure aufnehmen und das :F'iltrat dann weiter be­
handeln, wie für die Schmelzlösung angegeben ist. 

Im .Aluminiumstahl ist das Aluminium häufig nicht 
mehr nachzuweisen 3), selbst wenn der Stahl, nach dem 

8
) Vgl. diese Zeitschrift, 1888, Nr. 51. Seite 676. 




